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Mit der Zeit wurde das mir aber
langweilig , bei den Wilden „Lieber
Gott " zu spielen und ich dachte nach,
wie ich fliehen könnte. Ich machte mich
an die Priesterin heran und beschwatzte
das Mädchen mit meinem Kauder¬
welsch, daß sie mich freilassen sollte.
Aber sie hatte Angst.

Ich wußte gottseidank ziemlich genau,
wo ich war , 's mußte südöstlich vom
Buluansee sein. Leider war keine Karte
im Dorf. Aber ich hatte noch so viel
vom militärischen Kartenlesen behalten
— das einzige, was bei dem ganzen
Zauber mir was genützt hat —, daß
ich wußte, am leichtesten käme ich nach
der Südküste. In Macar war sogar 'ne
amerikanische Plantage , wenn ich mich
recht erinnerte.

Da das Mädchen nicht mitmachen
wollte, fragte ich sie wenigstens den
Weg nach der Küste aus . Sie wußte
zwar auch nicht viel, aber so 'n paar
Dörfer weiter würde ich damit schon
kommen. Ich fing an, meine Eßvorräte
zu sparen und nach zwei Wochen hatte
ich genug, um vielleicht acht Tage aus¬
zukommen. Außerdem kannte ich 'n
paar Pflanzen , sodaß ich was pflückenkonnte.

In einer Nacht kroch ich hinten durch
die Mattenwand und verschwand im
Tempel, der neben meinem Haus lag.
Dort verwahrte nämlich der Zauberer
mein Gewehr und vielleicht sogar Mu¬
nition und Streichhölzer. Ich nahm
das mit und rannte weg. Ich Hab'
Ihnen schon mal gesagt, wie unange¬
nehm unser Marsch im Dschungel war.
Aber was jetzt kam, war schlimmer.
Allein nachts, auf kaum sichtbaren We¬
gen sich durch 'n Urwald winden, das
ist noch tausendmal blöder. Am Mor¬
gen sah ich 'n Dorf. Leider war nicht,
wie in den Staaten , drangeschrieben,
wie s hieß. Ich kroch drum herum und
ging weiter . Ich ging immer weiter.
Manchmal hörte ich die Männer von
'neu, Dorf jagen oder die Frauen auf
der <- uche nach Honig singen, aber nie¬
mand sah mich. Manchmal schoß ich

'nen Vogel und machte mir , nachden,
ich mit den im Tempel gestohlenen
Zündhölzern ein Feuer anzündete, 'nen
Braten davon. Aber es war doch 'ne
verdammt scharfe Diät . Am neunten
Tag endlich kam ich an die Küste. Ich
mußte noch 'n paar Stunden weit am
Strand laufen , bis ich menschliche We¬
sen erblickte. Dann kam ich an ein Dorf,
bei dem 'ne chinesische Dschunke lag.
Ein Chinese ist zwar kein zivilisierter
Mensch, wie sie sagen, aber ich war
doch froh, daß ich ihn fand. Das war
immer besser, als wenn Wilde die
Schweine schlachten und das Blut da¬
von lecken und sich dann schlecht be¬
nehmen.

Ich fragte den Chinesen, ob er mich
mitnehmen könne. Zuerst wollte er
nicht, aber dann erzählte ich ihm die
Geschichte und sagte ihm, daß ich gegen
ihn was machen würde beim Gouver¬
neur , wenn er mich nicht mitnähme . Er
meinte, daß er direkt nach Celebes
ginge und nicht über Davao oder Cot-
tabato käme.

„Gut, " sagte ich, „dann nehmen Sie
mich eben mit nach Celebes, ich werde
dann dem amerikanischen Konsul Be¬
scheid sagen und Sie sollen noch 'ne
Belohnung dabei kriegen. Um schnell
weg zu kommen — da ich immer fürch¬
tete. die Eingeborenen würden ihren
geflüchteten Gott wieder zurückholen
—, schuftete ich selbst noch 'ne paar
Stunden , um die Ladung Kopra an
Bord zu kriegen. Und es war mit 'nem
großen Gefühl der Erleichterung , muß
ich Ihnen sagen, daß ich Mindanao
hinter mir verschwinden sah.

In Makassar — das war nämlich
die Stadt , wo wir landeten — ging ich
direkt zum Konsul. Er sagte, meine Ge¬
schichte sei reichlich phantastisch: und ich
finde, da hatte er recht; aber er wolle
sich erkundigen. Ich könne in drei Wo¬
chen noch 'n,al wiederkonnnen. Ich
sagte, daß ich nichts zu leben habe, aber
er ineinte, darauf käme es bier nicht
an.
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Zwei Tage arbeitete ich im Hafen,
aber es ist 'n scheußliches Gefühl, als
zivilisierter Mensch, wenn ich auch nur
’n ungebildeter Junge war , zwischen
braunen Kulis zu arbeiten . Gottseidank
kam dann Jenkins vorbei (aber diese
Geschichte werde ich einmal später er¬
zählen) und, obwohl er erst in acht
Tagen wegfuhr, zahlte er mir Vor¬
schuß. So konnte ich leben. Dann fragte
ich am letzten Tag noch 'mal beim Kon¬
sul, aber es war noch keine Antwort
aus Manila oder Cottabato.

So fuhr ich eben weg mit Jenkins.
zuerst nach Port Darwin und dann nach
Wellington und von da nach Hongkong
und endlich kamen wir auch nach Los
Angeles. Ich schmuggelte mich an Land
und versuchte nach Trendham zu tram¬
pen. Es klappte ziemlich gut für den
Anfang . Zweimal allerdings erwisch¬
ten sie mich und warfen mich vom
Zuge. Sehen Sie , hier den steifen
Finger , den Hab' ich davon übrig be¬
halten. Aber endlich kam ich nach
Trendham . Ich fragte nach meiner
Mutter , aber sie sagten mir , daß sie
schon lange gestorben war . Da ging

lch zum Bürgermeisteramt und sagte,
daß ich Robert Mc Avoy wäre ! Aber
der Bürgermeister guckte mich an und
sagte, so'n Schwindel sei ihn noch nicht
vorgekommen. Dann zeigte er mir n
Buch. Da stand's drin : Mc Avoy  r
und mit 'nem Datum . Ich fragte den
Bürgermeister , was der Blödsinn solle
und er schrieb6 Dollar auf, wegen Be¬
leidigung der Amtsperson . Schließlich
holte er den Friedensrichter , auch ’nen
neuen, den ich nicht kannte und sie be¬
ratschlagten und sagten, sie wollten mir
'ne Chance lassen.

Ich wurde an 'nem Sonntag morgen
offen auf dem Markt ausgestellt und
die Leute sollten kommen und sagen,
wer ich bin. Ich frage Sie bloß : Hatte
es nun 'n Zweck, daß ich bei den Wil¬
den weglaufe, um hier auch ausgestellt
zu werden ? Bei den Manayas bekam
ich als „lieber Gott " doch wenigstens
noch zu essen, aber in Trendham nicht
'mal 'n verschrumpeltes Krüstchen Brot.
Ich sah bei den Leuten, die um mich
'rum waren auch 'n Freund von mir,
Eric Rössings hieß er, und rief, er
solle kommen und sagen, daß ich „ich"
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wäre ! Der Gendarm verbat mir die
Ruferei , das fei Beeinflussung, meinte
er. Dann fragte er Nossings,ob er wisse,
wer ich sei. Nun hatte sich das schon
rum gesprochen, daß ich Mc Avoy sein
sollte, aber Nossings sagte bloß : „Nee,
Mc Avoy ist das nicht; der war viel
dicker und nicht so braun , und 'ne
Narbe hat er auch nicht gehabt." Und
steckte die Hände in die Taschen und
ging weg.

Ich heulte vor Wut , wie 'n kleines
Mädchen! Keiner wollte mich erkennen.
Am Nachmittag brachten sie mich in's
Gefängnis . Ich ließ noch 'mal den She¬
riff kommen und fragte ihn, ob er mir
nicht Geld vorstrecken wolle, um 'n
Brief nach Cottabato zu schreiben. Ich
hätte 's bester nicht getan. Sie ant¬
worteten , daß von der Expedition
Gregg nur einer mit Namen Bring-
hams Geoffroy zurückgekommen fei —
dies ist wahr , der war dabei — mit
schwerem Fieber und er habe gesagt,
daß er der letzte sei. Gleich danach ist
er gestorben.

Sehen Sie , ich habe noch den Brief
hier:

„Was speziell einen Soldaten na¬
mens Robert Mc Avoy," — man muß
sagen, die seinen Leute haben so'ne Art,
die Sachen zu sagen —, „was speziell
den Soldaten namens Mc Avoy Ro¬
bert angeht, so steht einwandfrei fest,
daß derselbe getötet worden ist. Acht
Wochen nach dem Überfall auf die Ex¬
pedition Gregg wurde an der Küste ein
Eingeborner festgenommen, der als
Schmuck die Erkennungsmarke des
Soldaten Mc Avoy trug . Er wurde zur
Rede gestellt und da er nur ausflüch¬
tige und nicht stichhaltige Gründe für
den Besitz der Marke abgeben konnte,
exekutiert. Eine spätere Strafexpedition
entdeckte den größten Teil der Erken¬
nungsmarken und zog die Träger zur
Rechenschaft. Es besteht, wie schon ge¬
sagt, kein Zweifel daran , daß die ge¬
samte Expedition Gregg gefallen ist.
Die amerikanische Kolonie von Cotta¬

bato hat es sich nicht nehmen lassen,den toten Helden der Zivilisation ein
würdiges Denkmal zu setzen, das vor
der Kaserne in Cottabato steht. Auch
der Name Mc Avoy befindet sich dar¬auf . . ."

Mc Avoy faltete den Brief nachdenk¬
lich zusammen und sagte: „Na , sehen
Sie , ich bin sogar n Held und steh auf
'nem Denkmal, wahrscheinlich in Gold
auf Marmor sogar. Das ist 'ne hohe
Ehre , das erkenn' ich an. Aber ich wär'lieber anstatt 'n toter Held n 'leben¬
diger Mc Avoy.

Aber da war nun nichts zu machen.
Nach acht Tagen „wegen Betrug " wur¬
de ich freigelassen, hatte aber „das
Territorium der Gemeinde Trendham
binnen vierundzwanzig Stunden zu
verlassen".

Was würden Sie tun in so 'nem
Fall ? Na , vielleicht, wenn man studiert
ist, daß man dann noch was findet, aber
ich bin eben nur 'n einfacher, ungebil¬
deter Mensch gewesen und mir fiel
nichts ein, als mich umzubringen , da¬
mit die Bücher von Trendham in Ord¬
nung kamen. Ich weiß , 's ist 'ne Sünde
und man soll' nicht tun ; ich hab's mal
in der Sonntagsschule gehört und 'ne
Feigheit ist es auch; aber man soll auch
'ne guter Bürger sein und darum dachte
ich, ist's bester so. Ich suchte n'en alten
Strick an einem Fenz und hing mich
aus. Bestimmt, das tat ich. Und ich
weih noch, 's war 'n verdammt unan¬
genehmes Gefühl, bevor mir der Atem
ausging und es mir schwarz vor den
Augen wurde . Als ich wieder wach
wurde , fiel mir gleich auf, daß es für
den Himmel nicht fein genug roch und
für die Hölle zu kühl war . Ich guckte
um mich und fand, daß ich unter dem
Fenz lag und der Strick kaputt war.

Na , ja, 's war ja auch bloß 'n geklau¬
ter und : „Unrecht Gut gedeihet nicht"
sagte meine Mutter immer . Ich mußte
es also anders probieren . Wenn nur
nicht das scheußliche Gefühl dabei ge-
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Sankt - Urbanus
Ist ein natürliches und deshalb unschädliches , unentbehr¬liches Hausmittel bei allen Krankhoitserscheinungen , die■hre Ursache haben:

1. ln einer Verzögerung der Assimilation
und des Stoffwechsels.
Verdauungstcsch werden . Appetitmanrel , Aufstossen,Blähungen.

2. In einer Unzulänglichkeit der Sekretion
der inneren Drfisen.
Leberleiden , Gallensteine . Gelbsucht , Lebet krämpfe,
Fettleibigkeit . Zuckerkrankheit.

3. ln einer Darmträgheit und mangelhaftenDiurese(Harnabsonderung).
Verstopfung , Hämorrhoiden , trüber Urin, harnsaureDiathese mit ihren Folgen : Rheumatismus . Gicht,
Hexenschuss , Neui algie

4. In einer gestörten Blutzirkulation.
Frauenleiden . Blutandrang nach dem Kopfe, Uehcr-
reiztheit , Migräne , Hautausschlägen , Flechten , Nessel¬fieber . Furunkel.
Da SANKT-URBAMJS-TEE das klassische Vor-
beuguiigsniittel gegen Krankheiten aller Art darstellt,
kann er jedermann empfohlen werdtyi , insbesonderedenen , welchen Vorbeugen nützlicher erscheint , wieHeilen . In allen Apotheken erhältlich.

Migräne
Kopf*

scKmerzen
Zahnweh

Rheumatismus
Ischias

Monatliche
..Schmerzend
/ .‘.■Fieber ^

Grippe - j
Erkältungen

auszustene, . liai heutzutage
wirklich keinen Sinn mehr.

«Immer vorwärts mit dem
Fortschritt»

und merken Sie sich . Kopfweh,
Migräne (Gehirndruek ), Ge¬
sichtsneuralgie . Zahnweh . Ner¬
venschmerzen Gelenk - und
Muskc (schmerz en, Schlaflosig¬
keit , monatliche Unpässlich¬
keiten und Krämpfe esistieren
nicht mehr seil dei Entdeckung
des einzigartigen
„KAFFLINE HOLL"

Ärztlicherseits glänzend be¬
gutachtet . ohne jeden Nachteil
für Herz, Magen und Nieren.

Ein Päckchen„ KAEFtLIN H0LL‘‘
wirkt Wut der.

Das in wenig Wasser leicht¬
lösliche « Kaffelitie Holl » ist
erhältlich zu 70 RPfg. die
Schachtel mit lb Päckchen . —
Hüten Sie sich aber vor Nach¬
ahmungen.

Bitte nehmen Sie bei ihren
Bestellungen Bezug auf

unsern Kalender!

wesen wäre, was danach passiert und
so.

Ich ging auf der großen Landstraße
nach Topeka bis zum nächsten Ort.
Unterwegs bettelte ich mir soviel zu¬
sammen, daß ich in Brixton mir 'n
Sandwich kaufen konnte, und es blieb
sogar noch n Cent übrig. Damit ging
ich in eine Drogerie und fragte nach
Rattengift. Wofür ich das Haben wollte,
fragte der Drogist: „Nun," sag' ich,
„eben für ne Ratte. Ich Hab' da so me
Hartnäckige, die will gar nicht kaputt-
gehen. und darum muß es was starkes
sein." „Bringen Sie mir erst eine Be¬
scheinigung von der Polizei," sagte der

Mann, vorher darf ich Ihnen Strych¬
nin nicht abliefern!"

Wieder daneben! Ganz verzweifelt
ging ich wieder auf die Landstraße.
Unterwegs kam ich an'n paar Häusern
vorbei, die an sich hoch genug waren,
um sich runterzuschmeißen. Die Brix¬
toner wollten nämlich Trendham im¬
mer mit feinen Häusern ausstechen.
Aber ich kam nicht 'rein.

Seit sie überall Vierradbremsen ha¬
ben, sind auch die Chancen, sich mit
Erfolg vor'n Auto zu werfen, sehrklein.

Auf einmal, wie ich so auf der Straße
'rumlaufe, sehe ich 'neu elektrischen
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Mast, und daran stand 'n Schild:
„Achtung! Lebensgefahr ! Drähte nicht
berühren !" Das war gerade das , was
ich suchte. Es ging sogar 'ne Art Lei¬
ter an der Stange 'rauf . Oben war 'ne
kleine Plattform für die Arbeiter , wenn
sie die Drähte festmachen. Ich kletterte
also 'rauf und nach 'ner kurzen Über¬
legung packte ich an die Drähte . Was
meinen Sie , was passierte? He!

Nix, rein gar nix! 's war alles
Schwindel. Bloß damit die Jungs von
Brixton nicht immer auf den Masten
'rumklettern , haben sie das Schild da¬
hin gesetzt.

Während ich da oben so um mich
sehe, kommt unten 'n schwerer Last¬
wagen von Topeka her und von der
anderen Seite 'n schöne Lincoln. Im
Nu war mein Entschluß gefaßt. Ich
dachte, biste nicht tot vom Runtersprin-
gen, dann sicher vom Überfahren¬
werden.

Ich sprang , und es dauerte anschei¬
nend verdammt lange. Als ich beinahe
unten war , hatte ich'rausgefunden , daß
es besser wär , doch nicht gesprungen zu
sein. Wenn das mit der Sonntagsschule
nun stimmte? Und der Sünde ? Aber
nun war 's zu spät, und ich konnte bloß
beten, daß der Himmel mit so 'nem un¬
gebildeten Menschen 'mal 'n Auge zu¬drückt.

Mit eins tut 's 'ne Art Knall und es
stäubt weiß um mich her, und ich liege
unter 'nem zerissenen Zeltdach im An¬
hänger von dem Lastwagen mitten
zwischen den Mehlsäcken. Damit war
der Wagen nämlich geladen und direkt
danach tut 's noch' 'mal 'n Knall und der
Wagen steht.

Dann hör' ich schreien und weil ich'n
hilfsbereiter Mann bin, spring ich raus
und guck nach. Da hängt die Lincoln
vorne im Kühler von unserm Wagen,
und 'ne Frau schreit drin , und die hat
die Hände voll Blut . Beinahe ohnmäch¬
tig zieh'n wir sie 'raus . Da plötzlich
kann sie wieder ganz gut stehen und gibt
nur 'ne Ohrfeige, die war nicht von

Pappe . „Sie sind schuld", schreit sie.
„Sie haben mich so erschreckt!"

Und die Männer vom Lastauto be¬
greifen auch auf einmal, wo ich her
komme und einer will mit mir boxen.
Ich bin sonst kein schlechter Boxer , aber
ich war wohl noch 'n bißchen groggy
von dem Runterspringen , und dadurch
bekam ich 'nen Haken in die Magen - |
grübe und sackte weg. Als ich wieder zu §
mir kam, standen schon zwei neue Au¬
tos da und 'n Motorradstraßenpolizist
kam angefahren . Sie banden mich fest,
und ich wurde weggefahren , und wie¬
der in s Gefängnis gesteckt. Alles nah¬
men sie mir weg, damit ich mich nicht
mehr umbringen konnte; aber jetzt hat¬
te ich schon gar keine Lust mehr dazu.
Allein um die Polizei zu ärgern , blieb
ich jetzt leben.

Bei der Gerichtsverhandlung sollte
ich der Frau ihre schöne Lincoln be¬
zahlen, weil ich 'runtergesprungen war.
Ich sagte, das könnte doch gar nicht
sein, ich wär ' doch schon lang tot und
Gespenster kann man nicht verantwort¬
lich machen. Das wäre doch höhere Ge¬
walt ! Und alle Leute lachten. Bloß der
Richter nicht. Der gab mir acht Monate
wegen Körperverletzung — dabei war
ich gar üicht verletzt worden —, höch¬
stens durch die Ohrfeige von der Frau
und den Haken von dem Chauffeur und .
das war eben bloß, weil ich noch 'n biß¬
chen groggy war vom Runterspringen,
sonst hätte ich den sicher auf die Bretter
geschickt.

Allmählich gewöhnte ich mich aber
ans Gefängnis und gründete 'n Ge¬
sangverein, der später sehr berühmt ge¬
worden ist und im ganzen Kansas Vor - .
stellungen gegeben hat . Ich war näm - '
lich ’n guter Baßsänger müssen sie
wissen.

Aber zwischendurch dachte ich auch an
meine Zukunft und da erinnerte ich
mich meines Freundes Jenkins aus i
Makasser; ich schrieb ihm postlagernd l
nach Singapore , Frisco , Tientsin und i
noch 'n paar andere Häsen, wo er öfter
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hinkam . Er sollte mich wieder mit¬
nehmen , wenn sie mich in Amerika
'rausschmissen , und wenn er mal zu¬
fällig nach Mindanao kam, sollte er
mich da absetzen ; ich wollte wieder
„Lieber Gott " spielen bei den Wilden.

Aber auf die Leute vom Gefängnis
ist kein Verlaß . Ich hatte gedacht, in
acht Monaten bekommt Jenkins sicher
den Brief irgendwo , aber nach vier
Monaten wollten sie mich schon frei¬
lassen. Ich ging zum Direktor und
sagte, das wär ' nicht fair . Ich wartete
noch auf 'n Brief und ich hätte sonst
keine feste Adresse als hier . Und außer-
dem wäre es gemein , jetzt, wo ich den
Gesangverein hochgebracht hätte , mich
abzuschieben . Nun , der Direktor war 'n
Mensch und ließ mit sich reden . Und
prompt nach zehn Tagen kam der Brief
aus Frisko und daß Jenkins mich dort
erwarte.

Ich ging wieder zum Direktor und
er ließ mich anstandslos frei und gab
mir 'n Haufen Dollars , die hatten wir
bei den Konzerten verdient . So konnte
ich mit 'm Zug fahren . In Frisko war¬
tete Jenkins auf mich und er hatte mir
'n feinen Paß gemalt . Es stand zwar
nicht Mc Avoy dadrin , und das ist
schade, denn Mc Avoy ist 'n richtiger
Name , wie ich Ihnen schon sagte . Auf
dem Friedhof in Trendham können sie
'n noch sehen. Aber Jenkins meinte , 's
wäre zu gefährlich , auf ’m Paß von
'nein Toten zu fahren und das war ich
doch nun mal . So ging ich mit 'nem
Paß auf den Namen Smith an Bord . . .
und Smith werde ich wohl bleiben so
lange ich lebe , denn auf dem Bürger¬
meisteramt von Trendhain liegt ein
Buch und da steht drin:

Robert Mc Avoy t-

Warum wohl sagen wir „EINWOIÔ EN"?
So kurz wie der , so kurz war die
Zeitspanne , in der er für uns Hausfrauen zum
Begriff wurde . WUElfö war der Pionier fürs
richtige Einkochen, für die sichere Frischhaltung.
Seit Nur -Gläser und -Geräte kennen,
kochen ivir ohne Verlust und ohne Einbuße au
Geschmack und Nährwert auf Vorrat , haben wir
Obst und Gemüse mitten im Winter , stehen in
unserer Kammer Fleisch , Wild , Geflügel , Fische,
Sülze , Suppen , Tunken , Fette und Milch stets
appetitlich frisch bereit.

Was lag deshalb näher , als die vielen Bezeich¬
nungen / — wie Einkochcn, Frischhaltcn , Konser¬
vieren , Sterilisieren u . ä . — zusaminenzufassen.
.EIN Ä̂fiSSKEN" ! Mit einem Wort ist alles gesagt.
Zugleich ist dieses Wort ein Dank , eine Anerkennung,
ja ein Denkmal für eine große Pionierleistung.
Darum werden wir auch nie vergessen:
„EINWKSKEN " wurde abgeleitet vom
Markcnnamen 'MWLlK ■„EiN^ lgKEN"
kann man also nur mit Gläsern
und Geräte  n Marke
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von lästigen jaaren I

durch die weltbekannte Hdwakakur.
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hat sich Gündel ' s

Jomagüsan
bisher in vielen Fallen bestens bewahrt . Madien Sieeinen Versuch ! Sie werden zufrieden sein!

Originaldose UM. ü.53. Originnltiibe HM. 1.05
Zu haben in allen Apotheken, wo nicht, weis!. Bezugs¬quellen nach
Johann Matthäus Gündel  K. G. Leipzig8 3

Kochstrasse 28

tim heikle Sache
ist cs minier , v\ eim kutiMhcae Zaune .,oim Kssen
Sprechen , Singen , Lachen , Husten , Niessen usw sich
losen oder herubfallen . Um diesem vorzubcii °en,
benutze A nollftmil %/ah • »um ist iiber-man stets MpOIIOpUIVer / rasclit überseine Adhäsion und den absolut lesten Sitz der Zahn-ersatzsdicke

hrluUttich tu alten Apotheken und Drogerien.
Preis pro Schachtel 54 Pfg.

Geo Dötzer . Pharmazeut . Präparate
Frankfurt am Main

Bin wenig Meereskunde.
Don der gesamten Oberfläche der Erde be¬

decken die Meere 71 % (fast %). wollen wir
uns ein Sild machen von den Wassermassen
aller Ozeane, so stellen wir uns die Erde ganz
geebnet, als vollkommen polierter Lall vor;
unser planet würde in eine wasserschichtevon
2 500 Meter eingehüllt sein. Die mittlere
Tiefe des gesamten Weltmeeres beträgt
3 800 Meter . Die größte bekannte Meerestiefe
wurde im Philippinen -Draben des Großen
Ozeans mit 10 850 Meter festgestellt. Dm Ge¬
gensatz zum Land bat der Meeresboden durch
die ständige Abnützung der wasserströmungen
weniger Relief. Schärfere Höhenunterschiede
bestehen nur an den Rändern der Tiefsee¬
gräben , zuweilen auch in der Nähe des Fest¬landes.

Tine sehr bemerkenswerte Eigenschaft des
Meerwafjers ist der Salzgehalt . Mehr als %
davon besteht aus Kochsalz. Der bittere Ge¬
schmack des Meerwasfers ist auf die Magne¬
siumsalze zurückzuführen . Der mittlere Salz¬
gehalt des Meerwassers ist von 35 °l,n, (d . h.
auf 1 Liter Wasser 35 Gramm ). Die Gesamt¬
menge des im Meere vorhandenen Salzes,
verteilt auf die ganze Erdoberfläche, ergäbe
eine Schicht von S0 Meter Dicke, Dm Roten
Meer ist der Salzgehalt von 41 °/,m während
er an der Oberfläche der Ostsee sich zwischen
5- 8 “/« bewegt. Den größten Salzgehalt in
offenen Gewässern findet man im Toten Meer
in Palästina mit 24,46 %.  verdünnt man also
I Liter dieses Wassers, so bleibt eine Salzab-
lagernng von 244,S Gramm , fast ein halbes
Pfund . Der Hobe Salzgehalt dieses Sees macht
ein Tier - und Pflanzenleben darin unmöglich,
und bildet eine starke Behinderung . für die
Schifffahrt.

Die mittlere Temperatur des Gberflächen-
wassers ist zwischen — 2° (im Nordpol-Meer)
und -r- 29° (in den westindischen Gewässern).

Vie höchsten Temperaturen treten im Roten
Meer und im persischen Glf aus mit 35" im
wärmsten Monat . Nach der Tiefe zu nimmt
die Temperatur allgemein ab. Du der Soden¬
nähe der tiefsten Stellen liegt die Temperatur
zwischen — 1« und + 3°.

Die Farbe des Meerwasfers schwankt zwi¬
schen blau und grün . Dm offenen Ozean wiegt
die blaue Farbe vor . Oie Färbung des Meer-
wassers wird bestimmt durch die verschiedenen
aufgelösten Salze , welche auch verschiedene
Strahlenbrechungen des Sonnenlichtes ver¬
anlassen. Die Farbe des Meeresgrundes , die
Pflanzen , große angewachsene Girlanden,
mikroskopische unzählige NIgen (Diatomeen)
welche frei und dicht in gewissen Meeresteilen
leben, sind soviel beeinflußende Elemente.

Sei den Scwegungen des Meerwassers muß
man unterscheiden zwischen Wellen, Strömun¬
gen und Gezeiten (Ebbe und Flut ). Die Wellen
entstehen durch den wind . Ruf einem sturm¬
gepeitschten Meere erreichen die Wellen bis
zu 15 Meter höhe . Die Fortpflanzungsge¬
schwindigkeit der Wellen erreicht bis zu 20
Meter -fek. oder 72 Kilometer in der Stunde.
Ebbe und Flut find durch den Mond bedingt.
Der Meeresspiegel steigt und fällt zwei mal
im Tage, an manchen Orten nur einmal im
Tage je nach der geographischen Stellung . Die
Wasserfläche der Erde wird vom Mond ver¬
schieden stark angezogen. Diese angezogenen
Wassermassen können die höhe von I Meter
nicht übersteigen . Don den umliegenden Ge¬
wässern strömt dann von allen Seite, , Wasser
zu. So haben wir nun , eben an den umlie¬
genden Gewässern, eine Ebbe zu verzeichnen.
Durch die Sewegung des Mondes um die Erde
verschiebt sich der Anziehungspunkt , und da
wo vorher das Wasser floh, wird es jetzt an¬
gezogen und wir erleben bier eine Flut.

R. h.
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Ein eifaffcr in frankrdcb 1939-40.
Erlebnisse eines „Evakuierten ".
Zolgeiidc ZcUen stammen ans der Zeder

eines Slraßbnrgers der Borkriegsgeneration
und schildern in beredten Worten , was
Zrankrcich seinen „wiedcrgefundenen Lohnen"
in der Slnfnahmezoiec bereitete:

Wir geben nnserm Mitarbeiter das Wort:

Unsere Abreise erfolgte am Sonntag,
den 2. September 1939, von Neudorf
über Grafenstaden , wo uns die Be¬
wohner in zuvorkommender Weife mit
Erfrischungen versorgten. Über das
Ziel unserer Reise war seitens der
Behörde nichts verlautbart . Nach
mancherlei Kreuzfahrten landeten wir
endlich nachts 11 Uhr bei strömendem
Regen in Andlau , wo man uns gar
nicht erwartet hatte. Trost der späten
Stunde wurden in der Eile die Schul¬
säle ausgeräumt , Bauern brachten
sofort Wagenladungen Stroh , sodah
wir die erste Nacht im Trockenei:
schlafen konnten. Die Verpflegung in
Aiidlau, wo wir 14 Tage blieben, kann
ich nur loben und wir wären gerne
während des ganzen Krieges dort ge¬
blieben, denn sowohl die Gemeinde,
als auch das Bürgerspital und das
Richardiskloster wetteiferten miteinan¬
der, um uns nur das beste zu bieten.
Leider mußten wir am 14. September
das gastliche Andlau verlassen. In der
Station Eichhofen wurden wir bis 311
30 Personen in Viehwagen gepfercht
und nach 4 Stunden Wartens setzte sich
der Zug in Bewegung nach unbekann¬
ten: Ziele, denn nicht einmal dem Bahn¬
personal war das Fahrtziel bekaimt,
ein drastischer Beweis , wie in Frank¬
reich „alles vorbereitet " war . Der Weg
nach Neuvy-St . Sepulcre (Jndre ) wäre
normal in 18—20 Stunden zurück-
zulegen gewesen, statt dessen fuhren
wir 2 Tage und 3 Nächte in diesen
Viehwagen kreuz und quer durch gauz
Frankreich, an Paris und Lyon vorbei.

Während der ganzen Reise gab es
keii: einziges Mal ein warmes Mittag¬
oder Abendessen. In Orleans wurden

Altbekanntes , sudetendeutsches Haus !

Billige böhmische Bettfedern
aus dem Böhmerwald
l.-i Kilo graue Halbschleissfe-
dern 1.20 RM., nalbweisfe , ge¬
schlissene2.50 RM., weisse 3.50 u.
5.- RM., Halbilaum - Schleisp 6.10
u, 9.- RM., ungeschiissene weisse
3.50 u. 5.- RM,, Rupf - Halbaaunen

^6.- und 7,50 RM., Daunen , giaue/5 .- RM., weisse Daunen 15- RM.,
~~ hochfeine 18.- RM. versendet geg. Nachn.

Bettfederngrosshandlung Wenzl Frehmuth
DESCHENITZ  426/19 (Böhmerwald)

Nichtpxss . tausche um od. Geld xurück . Muster u. Prcial . kostenlos

j

uns mit Draht verschlossene Tüten in
die Wagen gereicht, deren Inhalt ein
kleines Stückchen Brot , ein Stückchen
trockene Käserinde, eine dünne Scheibe
halbverdorbener Wurst und eine an¬
gefaulte, halbreife Birne waren . Diese
Pakete flogen selbstverständlich wieder
zum Fenster hinaus zu ihren Spendern
zurück. In Troyes , wo doch vor uns
schon zahlreiche Züge durchgefahren
waren , befanden sich Abortanlagen , die
aller Beschreibung spotten.

Unterwegs wurde an allen Stationen
telegraphisch und telefonisch angefragt,
ob man uns aufnehmen könne, aber
überall wurde verneint ! Endlich mitten
in der dritten Nacht blieb der Zug auf
dem Geleise in Neuvy-St . Sepulcre
(Jndre ) stehen, wo man uns zwangs¬
weise einquartierte , nachdem ein Teil
des Zuges in Eluis abgehängt worden
war . Morgens 9 Uhr durften wir die
Bahn verlassen und kamen nach 14stün-
digem Marsch in Neuvy-St . Sepulcre,
einem Städtchen von 4—5000 Ein¬
wohnern , an, wo auch nicht das ge¬
ringste zu unfereiu Einpfange vorge¬
sehen war . In aller Eile wurden die
Schulräume geleert und mit Stroh be¬
legt, worauf eine Lehrerin , eine arro¬
gante, freche Person , kam, die fand,
daß wir zu viel Stroh hatten und die
Hälfte davon wieder herausnehmen
ließ. Als ganzes Frühstück bekamen wir
ein kleines Weinglas mit schwarzem
Kaffee, ohne Milch und ohne Brot.
Während 14 Tagen lagen wir aus
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Stroh , ohne Waschgelegenheit, und ver¬
pflegt wurden wir in einem sogenann¬
ten „Hotel", wo uns ein Essen vorgesetzt
wurde , welches wir zu hause nie an¬
gerührt hätten . Zum Glück konnten wir
uns am Brote schadlos halten, das in
reichlicher Menge zur Verfügung stand.
Da über sZ der angekommenen Flücht¬
linge kein französisch verstand, wurden
sie sofort als „Boches" bezeichnet. Ich
konnte mich, da ich fließend französisch
spreche, mit den Leuten unterhalten;
als ich aber auf ihr Geschimpfe auf
Deutschland und seinen Führer nie
Antwort gab, galt ich auch als ver¬
dächtig und man wich mir aus . Nach¬
dem wir 14 Tage lang auf dem Stroh
geschlafen hatten und das Bürger¬
meisteramt trotz unserer vielfachen
Reklamationen keine Anstalten machte,
um uns Wohnräume , die massenhaft
vorhanden waren , zu beschaffen, ent¬
schloß ich mich, eine diesbezügliche
schriftliche Beschwerde an die Präfektur
in ChLteauroux zu richten. Als Ant¬
wort kam am nächsten Tage ein Dele¬
gierter der Präfektur und wollte mir,
weil ich mir erlaubt hatte , zu reklamie¬
ren, Vorwürfe machen, die ich aber
energisch zurückwies. Die Folge war,
daß wir Wohnungen bekamen, jedoch
die Anhänger des Juden Blum , die am
lautesten auf der Straße über Deutsch¬
land schimpften und seinen Führer be¬
leidigten, bekamen die besten Woh¬
nungen , während man mich als ver¬
dächtiger Aufwiegler kalt stellte, indem
man mir und meiner Familie ein halb¬
verfallenes , seit 10 Jahren unbewohntes
Bauernhaus (siehe Bild ), 4 Kilometer
von Neuvy entfernt , anwies , und so
mußte ich im Alter von 71 Jahren
jeden Tag 8 Kilometer auf steiniger
Straße laufen, um Brot und Lebens¬
mittel zu holen. Der Weg von der
Landstraße bis zu unserer „Billa " ist
ein steil ansteigender Karrenweg mit
spitzen Steinen , auf dem der von dem
vielen Rindvieh. Pferden , Eseln und
Gänsen hinterlassene Kot das ganze

Jahr hindurch liegen bleibt, sodaß bei
Regenwetter <das hier die Regel ist),
eine ganz lebensgefährliche Rutschbahn
entsteht.

Wenn Kleider, Wäsche, Lebensmittel,
usw., verteilt wurden , gab man dies
stets erst in letzter Stunde bekannt, so¬
daß ich es zu spät erfuhr , als schon alles
verteilt war . Und dies geschah mit der
Absicht, mich zu schädigen.

Im Departement Jndre , Dordogne
und den umliegenden Departements
sind die Leute um 100 Jahre zurück, so
herrschen dort hygienische Zustände , die
jeder Beschreibung spotten : Als Abort
in bessere  n Häusern , in einem fin¬
steren Eck ein Loch im Boden mit zwei
Steinen zu beiden Seiten , um darauf
zu stehen, aber dies nur in „besseren"
Häusern. In gewöhnlichen Häusern geht
man einfach „hinters Haus ". In Neuvy-
St . Sepulcre befindet sich ein Privat-
Schlachthaus nritten im Ort . Die Ab¬
fälle und Exkremente der geschlachteten
Tiere werden einfach durch einen Kanal
in den meist wasserarmen Fluß geleitet.
Der Kanal ist stellenweise nur mit
einem großen Gitter überdeckt, aus
dem ein unerträglicher Gestank heraus¬
dünstet. Die Küchenabfälle, Gemüse-
und Speisereste, leere Konservendosen,
Knochen, usw., werden einfach die
Woche hindurch vor das Haus ge¬
worfen , als Nahrung für die zahlreich
umherlausenden herrenlosen Hunde.
Nur jeden Samstag werden diese
Kebrickthaufen zusammengefegt und
abgeführt , aber am Sonntag liegt be¬
reits wieder Unrat auf der Straße.
Daß unter diesen Umständen die
Rattenplage eine ganz enorme ist,
nimmt kein Wunder!

Bis Juni 1940 waren die Verhält¬
nisse einigermaßen erträglich : Fleisch
und Brot waren verhältnismäßig bil¬
lig in jeder Menge zu haben, Spezerei¬
waren aber nur zu Wuchervreisen.
Nach Abschluß des Waffenstillstandes
im Juni setzte aber der Umschwung ein ;
die Elsässer wurden alle  als „Boches"
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bezeichnet. Ein Franzose sagte mir ins
Gesicht: „Freuen Sie sich nicht, Frank¬
reich ist noch nicht tot", worauf ich
ihm erwiderte : „Nein , aber schwer
krank !" Ferner behauptete er : „Wir
sind nicht besiegt,  sondern ver¬
täu  f t worden ", worauf ich ihm ant¬
wortete : „Das ist gar kein Wunder,
wenn man sich für andere so unvor¬
bereitet und grundlos in einen Krieg
hineinstürzt und das Land von einer
Bande von Juden und Gaunern regiert
wird , die das Land, das ja gar nicht
ihr Vaterland ist, an den Rand des
Abgrundes geführt haben! Ein jedes
Land hat die Regierung , die es ver¬dient !"

In den ersten Wochen nach dem
Waffenstillstand bekamen wir auf
Lebensmittelkarten stets nur die Hälfte
der verzeichneten Mengen . In den letz¬
ten 3 Wochen vor Abfahrt bekamen
mir überhaupt keine Spezereiwaren
mehr. Trotzdem fast täglich bedeutende
Menge Spezereiwaren in den Ort ka¬
men, erhielten wir auf Anfrage immer
die stereotype Antwort : „Es ist nichts
angekommen". Wenn wir nicht ab¬
gereist wären , hätte dieser Zustand zu
einer Katastrophe geführt. Wie sehr
die Bevölkerung gegen uns aufgebracht
war , geht daraus hervor , daß eine ge¬
dungene Bande sich am Vorabend
unserer Abreise nachts mit Stroh und
Petroleumkannen an die mit Gepäck
vollgestopften Waggons heraninachten,
um sie anzuzünden. Zum Glück hatten
wir einige Mann als Wache bei den
Waggons zurückgelassen, sodaß nach
einer Schlägerei das Vorhaben dieser
Burschen vereitelt wurde . Bezeichnend
ist, daß der Bürgermeister nicht ohne
Kenntnis dieses Vorhabens war , aber
nichts tat , um es zu verhindern.

Nicht unterlassen will ich zu er¬
wähnen , daß wir auf der Rückreise
durch das besetzte Gebiet von den deut¬
schen Militärbehörden vorzüglich
und sehr reichlich verpflegt wurden!

A. Li pp a che r.

Hämorrhoidalfchm.
Juckreiz und tseacuwerd .cn wcuten hehouen , die Knotennlimumicli zum Abschvveilen g»bracht durch die haut-bildende / schmerz - u . juckreizstillende Tutogen »albe'/ 4 Schachtel HM. , '/3 1,5U, für tici liegendePelligensupositor . Seht ;. It*l . >,70 in Apotheken . i>aeh-nanJiiei .orto . üthg . i rospekt durch Alleinhersteller:Tutogen - Laboratorium , Dresden 46,218

Beschreibung unseres „Wohnhauses ".
Indre sowie die umliegenden Departements

bilden ein Hügelland. Unter einer dünnen
Humusdecke von 20 au ist eine dicke, wasser¬
undurchlässige Lehmschicht. Lei liegen kanndaher oas Wasser nicht in den Soden ein-
dringen, sondern es fließt nach den tiefer
gelegenen Tälern, woduch häufig Überschwem¬mungen entstehen. Unser „Haus" steht an einertieferen Stelle, auf dem Lehm, ohne weitere
Fundamente. Das Innere des Hauses istmit rohen, unbehauenen, buckligen Kalk¬steinen gepflastert, mit Zwischenräumennon I cm, durch die bei liegenwetterdas Wasser emporsteigt. Die Tingangstürlinks ist so niedrig, daß man nur gebückt
hineingehen kann. Das Innere ist ein einzigerKaum von Z6 gm, der durch ein einziges
kleines Fenster von 60X60 qm erleuchtet'ist,sodaß wir bei liegenwetter fast den ganzenTag die Petroleumlampe brennen muhten.Die Holzbalken und die Decke sind schon in
vorgeschrittener Fäulnis und die Eigentüme¬
rin getraute sich nie, in diesem Hause zuschlafen, aus üngft .es würde ibr einmal über
dem Kopfe Zusammenstürzen, stuf dem Dach¬boden, der ganz durchlöchert ist, hauste ein
Dutzend liatten die uns nachts ihren Besuchabstatteten und unsere Lebensmittel plünder¬ten. Der knbau links ist ein HLbnerstall. Tine
Heizung des liaumes im Winter war unmög¬lich, denn die Kälte kam durch die Mauer¬risse und die halbverfaulte Türe und das
Fenster und das bißchen Wärme zog sofort
durch einen riesigen, offenen Schornstein ab.Links war unser „Abort", zwei Stangen andie Mauer gelehnt und eine Duerstange dar¬auf genagelt.
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GESUNDHEIT durch HEILKRAUTER . — Die neue Johannes - Kräuterkur.
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4 und Aupetittee. bei Magenkrankheiten und Appetitlosigkeit. — 5. Gicht- und Rhtum<.tee. bei Gicht unj \Rheumatismus. — 6 Scli at* und aervente»;, bei Schlaflosigkeit und Nervenkrankheiten. T
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Die Ruhebank . \
von L.

. . Hitt owe im Sterne !"
Mit diesen Worten verließ Willy

eiligst den großen Saal der Maler¬
akademie unb stürmte die Treppe hin¬
unter.

Sein Freund Harald schüttelte miß¬
billigend den Kops. Schon wieder eine
Biersitzung in Aussicht , aber ver¬
sprochen ist versprochen und Nein sagen
ging nun einmal nicht.

Willy war ein begabter Schüler und
von seinen Professoren auch darum ge¬
schätzt; er hatte nur eine Schwäche . . .
den Alkohol ! Und diesen liebte er in
gewaltigem Ausmaß , besser gesagt —
in großen Mengen — im Kreise seiner
Freunde lebte er so richtig auf , ermun¬
terte eine ganze Gesellschaft und sprach
dabei unheimlich dem Biere zu!

So war es denn auch wieder am
selben Abend — vom Alkoholgennß
angeregt war die ganze Tischrunde in
ausgelassener Stimmung . Die Witze
schwirrten nur so hin und her . Willy
war besonders gut aufgelegt und gab
ein ulkiges Erlebnis zum Besten.

Einige Zeit vor gesagtem Abend war
ihm ein Mißgeschick passiert . Sein Va¬
ter hatte ihm schon öfters nahegelegt,
nicht mehr zu so später Stunde nach
Hause zu gehen und dieser wohlge¬
meinten Warnung eingedenk , stellte er
eines Abends bezw . Morgens mit
Schrecken fest, daß er seinen Haus¬
schlüssel vergessen hatte . Was tun ? In
seinem vom Rausch vernebelten Ge¬
hirn arbeitete es fieberhaft . — Da ! ich
hab 's ! — Um trotz des vergessenen

:. Ludovik. 3

Schlüssels unbemerkt in fein Zinnner ^
zu gelangen , brauchte er ja nur Schuhe j1
und Strümpfe auszuziehen , leise  »
auf die Klingel zu drücken ( !) und
dann die Treppe hinaufzuschleichen !!! v
Gedacht , getan ! Aber — oh Schreck ! ,
Als er auf die Klingel gedrückt hatte , ^
ging das Treppenlicht an , der Vater
kam und mit ihm die Strafpredigt , der |
er hatte answeichen wollen!

„Erscht am andere Morse haaw ich ^
begriffe , was ich fer e Blöedsinn los - u
gelonn habb ", endigte Willy unter dem ^
schallenden Gelächter seiner Freunde . g

Willy war ordentlich stolz aus seine ^
Leistung und sprach dem köstlichen Naß ^
noch kräftiger zu . Und als es schließ- ^
lich Zeit war , nach Hause zu gehen , ^
war er so in Stimmung , daß er mit -tri
z>wei Getreuen , darunter Harald , noch Dj
eine kleine Weinstube aufsuchte , um m
den „Letzten " zu genehmigen , wie er ^
sich ausdrückte . g|

Schließlich wurde es denn doch
Polizeistunde und nach längerem , ver - A
drei - und vervierfachtem Abschied- fei
nehmen , wie es .so üblich ist, wenn die er
Alkoholnebel zu' stark wirken , strebte fe
jeder der drei Freunde auf unsicheren
Füßen seinen heimatlichen Penaten zu. Kl

Willy war drollig anzusehen ; seine m
untersetzte , rundliche Figur wippte auf er
und nieder , mal herüber , mal hinüber —
und immer an der Wand 'lang , kam
er endlich in die Umgebung seiner —
elterlichen Wohnung.

Ganz in der Nähe befand sich eine Sct
Parkanlage mit Ruhebänken . —
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Doch was befällt da plötzlich Freund
Willy ? Er strebt schnurgerade auf eine
Bank zu, läßt sich mit einem befrie¬
digtem Seufzer dort niederplumpsenund murmelt dabei so was wie:

„Gott sei Dank, daß ich dchaam bin,
un dißmool hett mich weiser niemes
g'heert !" Er rieb sich vergnügt die
Hände und . . . beginnt sich aus¬
zuziehen!

Schuhe, Strümpfe , Weste, Unter¬
weste, Kragen , Kravatte , alles wird
schön über die Rücklehne der Bank ge¬
legt und behaglich streckt er sich auf die
Bank aus und gleich darauf schnarcht
er auch schon. Passanten waren um
diese späte Stunde keine mehr zu fürch¬
ten und so kam es, daß unser völlig
berauschter Willy einige Stunden un¬
gestört schlafen konnte. . . bis in die
Kälte weckte. Er fröstelte und stand
aus, immer noch im Banne des Al¬
kohols. Er ging dösend vor sich hin
und achtete nicht der Frühaufsteher,
die eiligen Schrittes durch die leeren
Straßen gingen, doch da ging auch
schon das Witzeln los, als die Leute
Willy in seinem grotesken Aufzug be¬
merkten. Lautes Lachen riß in plötz¬
lich aus seinem Halbschlaf; er sah sich
in Hemd und Unterhose in einer ihm
völlig unbekannten Straße . Blitzschnell
wurde ihm die Lächerlichkeit seiner Si¬
tuation bewußt und im Laufschritt
ging es nach Hause.

Dort angekommen, wußte er keine
Auskunft zu geben über den Verbleib
seiner Kleider und legte sich mit den
ersten Anzeichen eines guten Schnup¬
fens in fein Bett.

Gegen 9 Uhr morgens rasselte die
Klingel im Hause und ein Schutzmann
mit einem Kleiderbündel sprach mit
ernster Miene vor.

SfcAuppenflechten
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„Ich möecht Sie schonend benach¬
richtige, daß ihrem Sohn wohrschins
ebbs züeg'stoße ifch (!). M 'r Hann sini
Kleider uff'r Bank vum Parik g'funde
un üß de Babierer sini Adreß ersähn;
de Parik Hann m'r schunn ganz du-
richg'süecht", so klang es mitleidig von
des bärtigen Schutzmanns Lippen,
„un im Moment rourdd au de See mit
lange Stange abg'fllecht fer de Köer-
per ze finde!

„'s isch nimmt nötisch", antwortete
ihm Willy's Vater , „de Körper leijt
nämli drinne im Bett un schlooft sinni
Kischt üß ! Doo Hann er ebbs fller
d'Müeh , wo ihr euch gemacht Hann!"
und mit diesen Worten hat er dem
verduzten Schutzmann auch schon ein
Trinkgeld zugesteckt und die Türe zu¬
gemacht. Einer hatte aber was dabei
gelernt, und das war Willy:

— Der trinkt nur noch Limonade . . .

mH““

und Schmerzen aller Art, Zahnschmerzen, OhrenschmerzenMigräne, rheumatische Schmerzen, bei Fieberzuständen,
(ieffeii lionlirhiiierxen
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